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Abb, 3. Schwarzringflecbgkeit ,auf de.r Wasserrübe (Brassica 
rapa var. rapa), oben ge'Sund, unten befallen. 
nigen Jahren von Winter 1948) eingehend beschrie-
benen und als Blumenkohlni.osaik bezeichneten Virus. 
Einige Angaben darüber finden sich auch im Flugblatt 
H 12 (1950) der Biologischen Bundesanstalt. Dieses 
Virus ist nicht mitdemBlumenkohlmosaik (cauliflower 
mosaik virus) nach Tom p k ins identisch, da auch 
Nichtkruziferen als Wirte genannt werden und der ther-
male Tötungspunkt mit 61 ° C angegeben wird. Dieser 
liegt beim Blumenkohlmosaik, das ausschließlich auf 
Kruziferen v0rkom.mt, bei 75° C. Auf Nicotiana gluli-
nosa erhielt W in t e r nur Lokalläsionen, N. t a b a -
cum (,,Samsun" und „White Burley") war nicht an-
fällig. Auf Grund der neueren Einteilung der Kohl-
viren durch L a r s o n , M a t t h e w s und W a I k e r 
(1950) i'St das von Winter be1schriebene Virus 
nicht zum Blumenkohlmosaik zu stellen. Es gehört, 
ebenso wie das Schwarzringfleckigkeitsvirus zur Tur-
nip-Virus-Gruppe, beide Viren können als Stämme des 
Turnip-Virus 1 aufgefaßt werden. Sie haben im Ge-
gensatz zum Blumenkohlmosaik einen über die Kruzi-
feren hinausgehenden Wirtpflanzenkreis. Bei den 
Viren dteser Gruppe liegt der thermale Tötungspunkt 
zwischen 59° und 62° C. 
Zu dem auf Weißko'hl in den letzten Jahren mehr-
fach aufgetretenen Blumenkohlmosaik mit dem typi-
schen Bild der Schwarzstippigkeit (B u 'h 1 1950, R a de-
m ach er 1953) tritt nunmehr, wie die Untersuchung 
des Stuttgarter Materials zeigt, auch die Schwarzring-
fleckigkeit in Deutschland auf. Es wird auch auf Mischin-
fektionen, wie sie in den USA und in England vor-
kommen und dort als Kdhlmosaik bezeichnet werden, 
zu achten sein. Die Schwarzringfleckigkeit könnte auch 
im Spinat- und Herbstrübenanbau Bedeutung er-
langen. 
Die Ausbreitung des Blumenkohlmosaiks und der 
Schwarzringfleckigkeit des Kohls steht in engem Zu-
sammenhange mit dem Kohlsamenbau. Während das 
Blumenko'hlmosaik ausschließlich auf Kohl überwin-
tert, kommen für die Schwarzringfleckigkeit auch noch 
einige andere Winterwirte in Betracht. Aber auch 
hier dürften die Infektionsquellen in erster Linie die 
Kohlsamenträger sein. Es ist daher, wie bei den Maß-
nahmen gegen das Blumenkohlmosaik, auf eine räum-
liche Trennung von Kohlsamenbau und Erwerbsanbau 
zu achten. Beide Virosen werden durch die Mehlige 
Ko'hl'laus (Brevicoryne brassicae L.) und die Pfirsich-
blattlaus (Myzodes persicae Sulz.) übertragen und aus-
gebreitet. 
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Nematodenforschung in den Vereinigten Staaten 
Von H. Goffart, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtbau, Münster/Westf. 
Die pflanzenpathogenen Nematoden spielen in den 
Vereinigten Staaten eine bedeutende Rolle. Ihr Schad-
auftreten wird wahrscheinlich teils durch die gegen-
über deutschen Verhältnissen im allgemeinen enger 
gestellte Fruchtfolge, teils durch die klimatischen Ver-
hältnisse in Verbindung mit einer zusätzlichen Bereg-
nung zahlreicher ackerbaulich genutzter Flächen, viel-
leicht auch durch besondere Verhältnisse der Boden-
struktur begünstigt. Die sich hieraus ergebenden er-
'heblichen Ertragseinbußen haben Wissenschaft und 
Praxis zu einem gemeinsamen Vorgehen gegen diese 
weitverbreiteten Feinde aufgerufen. Uber einige der 
z. Z. akuten Fragen sei nachstehend kurz berichtet.1) 
Zu den ältesten in den Vereinigten Staaten bekann-
ten Nematoden gehört das Wurzelgallenälchen (Meloi-
dogyne spp.). Diese Alchengruppe, von der 1953 be-
reits 1865 verschiedene W.irtspflanzen bekannt waren, 
tribt in allen Gebieten mehr oder weniger stark 
1) Die Angaben gehen awf Mitteilungen zurück,. die mir 
amerikanische Nematologen anläßlich einer Studienreise nach 
Amerika in dankenswerter We•i•se machten. 
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auf. Ihre Bekämpfung ist vor allem fü;r die riesigen 
Tabak- und Baumwo'llgebiete der Südstaaten eine 
Lebensnotwendigkeit, da diese Kulturen oft zum Haupt-
träger der landwirtschaftlichen Erzeugung geworden 
sind. So beträgt z. B. der Erlös aus der Tabakernte des 
Staates North Carolina jährlich mehr als 60 °/o des ge-
samten landwirtschaftlichen Einkommens. 
Zur Bekämpfung des Wurzelgallenälchens und 
anderer Nematoden werden hauptsächlich D-D und 
Athylendibromid (EDB) verwendet. Welche Flächen in 
den letzten Jahren mit diesen Mitteln allein im Staate 
North Carolina behandelt worden sind, geht aus fol-
gender Aufstellung hervor: 
1947: 0 
1951: 10 000 acres, 2) 
1952: 30 000 acres, 
1953: 60 000 acres, 
1954: 160 000 acres. 
Man ist sich auch in den Vereinigten Staaten be-
wußt, daß die Wirkung des D-D von manchen z. T. 
unkontrollierbaren Verhältnissen abhängig ist. Neuer-
dings wurde das Mittel in Verbindung mit Silikat in 
eine bequemer zu handhabende Form gebracht, so daß 
es nunmehr auch ausg,estreut werden kann. Die ersten 
Versuche mit diesem „Hi-Sil" genannten Präparat 
ware!_l recht ermutigend. 
Vielfach tritt d?s Wurzelgallenälchen in Verbindung 
mit anderen Krankheitserregern pilzlicher oder bak-
terieller Natur auf. Im einzelnen sind zwar diese Be-
ziehungen noch nicht geklärt, in jedem Falle wirken 
sich aber die Ausfä'lle bei gleichzeitigem Vorkommen 
mehrerer Schadorganismen wesentlich stärker aus. Das 
trifft z. B. beim Tabak für das Auftreten von Wurzel-
gallenälchen in Verbindung mit der durch Pseudomonas 
solanacearum hervorgerufenen Bakterienwelke sowie 
bei Baumwolle für das Zusammenwirken von Wurzel-
gallenälchen mit Rhizoctonia oder Fusarium zu. Manche 
Stämme dieser an sich anfälligen Pflanzenart sihd geg,en 
Fusarium-Welke hochgradig widerstandsfähig. Sie ver-
lieren diese Eigenschaft aber, sobald sie von Wurzel-
gallenälchen infiziert werden. Seitdem es Chi t w o o d 
u. a. gelungen i'st, auf Grund des am Hinterende der 
Weibchen auftretenden unterschiedlichen Linienverlaufs 
6 Arten bzw. Varietäten zu unterscheiden, ergibt sich 
nunmehr die Aufgabe, die bisher als Wirte bekannten 
_, P..ßa~nzen auf 'ihr 'Verha'lten gegenüber diesen Arten zu 
untersuchen. Die ersten Ergebnisse haben gezeigt, daß 
die Wirtspflanzenkreise keinesfalls so scharf abge-
grenzt sind wie bei der Gattung Heterodera, sondern 
sich oftmals überschneiden. Meloidogyne incognita und 
M. javanjca scheinen jedoch mehr in den südlichen 
Teilen der Staaten zu Hause zu sein. 
Innerhalb der Gattung Heterodera sind durch das 
seit 1941 bekannte Auftreten des Kartoffelnematoden 
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(Heterodera rostochiensis) auf Long Island besondere 
Verhältnisse geschaffen worden. Die von diesem Schäd-
liing im Jahre 1954 in den USA eingenommene Fläche 
beträgt 5000 ha. Man überwacht nicht nur die weitere 
Ausbreitung des Nematoden durch regelmäßige Ent-
na.hme von Bodenproben auf den übrigen landwirt-
schaftlichen Nutzflächen der Insel, sondern leitet auch 
den Absatz der auf Long Island erzeugten Kartoffeln -
und unterwirft die benutzten Säcke, Geräte und Ma-
schinen einer Methylbromidbehandlung. Für die Durch-
führung der Quarantänemaßnahmen .ist das Bureau of 
Entomology and Plant Quarantine des U.S. Departme:qt 
of Agriculture in Verbindung mit dem New York State 
Department of Agriculture and Markets zuständig, das 
in Hicksville (Long Island) seine DienststeUe hat. Wis-
senschaftHch stehen Untersuchungen über die Bekämp-
fung des Schädlings mit chemischen Mitteln im Vorder-
grund des Interesses. An der Auffindung geeigneter 
Verbindungen arbeiten mehrere chemische Konzerne. 
Laufend werden neue Präparate teils in .. eigenen Ver-
suchsstätten, teHs in staatlichen Laboratorien auf ihre 
nematizide W .irkung ,geprillt. Die Arbeiten auf dem 
Gebiete der Züchtung nematodenresistenter Kartoffel-
sorten stecken noch in den Anfängen. Sie gehen auf 
Kreuzungsma,terial zurück, das man aus Züchtungen 
von Solanum tuberosum mit Solanum andigenum, Sola-
num Ballsii bzw. Solanum vernei erhalten hat. Diese 
Untersuchungen weiden vor allem von dem Nematode 
Research Labomtory der Universität Ifüaka (N. Y.) 
durchgeführt, das sich ebenfal'ls in Hicksville (Long 
l's'land, N. Y.) befindet. 
In den Zuckerrübenbau treibenden Staaten des mitt-
leren Westens -ist der Rübennematode Heterodera 
schachtii) ein seit langem bekannter Schädling, der vor 
Jahren manche Zuckerfabrik zur Einstellung ihrer Pro-
duktion gezwungen hat. Nachdem die stärksten Aus-
fäl'le durch einen Fruchtwechsel behoben werden koIJ,n-
ten, treten zwar Verluste wie in früheren Jahren kaum 
noch auf. Immerhin sind auch heute noch manche Fel-
der mit Rübennematoden so stark verseucht, daß eine 
Bekämpfung d~s Schädlings mit D-D oder mit Athylen-
dibromid erforderlich ist. Die Aufwandmenge des D-D 
richtet sich nach der Bodenfeuchtigkeit. Bei 20 °/o 
Feuchtigkeit müssen 250 kg je ha aufgewendet wer-
den. Für jedes 0/o Bodenfeuchtigkeit mehr sind weitere 
20 kg D-D je ha notwendig, so daß also bei 30 0/o Boden-
feuchtigkeit 250 + 200 kg D-D je ha gebraucht wer-
den. Es ist dann ein reines Rechenexempel, ob die An-
wendung von D-D sich noch wirtschaftlich gestaltet 
oder nicht. Bei der Experiment Station der Great 
Western Sugar Corporation, die 1910 in Longmont 
(Colorado) gegründet wurde, befaßt man sich u . a. auch 
mit der Frage der Züchtung nematodenresistenter Zuk-
kerrübensorten, nachdem festgestellt wurde, daß meh 
rere Wildtypen der Zuckerrüben wertvolle Resistenz-
merkmeJe besitzen. Wer sich mit diesem Problem be-
faßt hat, weiß, wie schwierig gerade bei der Zucker-
rübe derartige Züchtungen sind. Durch Kombinatior, 
von künstlichem Licht mit niedrigen Temperaturen ist 
es in Longmont ge'lungen, die Zuckerrübe innerhalL 
eines halben Jahres zur Samenreife zu bringen, was 
für die Züchtung ohne Zweifel ein beachtlicher Fort-
schritt ist. 
In letzter Zeit hat das Auftreten der Alchenkrätze 
an Kartoffeln bei den Farmern eine gewisse Beunru'hi-
qung hervorgerufen. 1943 wurde die Erscheinung in 
der Nä'he von Aberdeen (ldaho) gefunden. Wahr-
scheinlich ist sie in den USA schon viel früher aufge-
treten, so z. B. 1932 in Portland (Oregon), ohne daß 
sie aber als solche erkannt worden ist. Die jetzt 
in Aberdeen verseuchte Fläche umfaßt etwa 40 Felder, 
die seit vielen Jahren als Kartoffelvermehrungsgebiet 
2) 1 acre = 0,4 ha 
bekannt sind, und von wo Kartoffeln in andere Teile 
der USA verladen werden. Unter dem ariden Klima 
Idahos war der Befall im allgemeinen leicht. 1953 wurde 
jedoch die Alchenkrätze auch an Kartoffeln bemerkt, 
die in Antigo (Wisconsin) geerntet worden waren. Hier 
kam es in Verbindung mit dem feuchten Klima zu 
schweren Schäden. Dabei ist zu beachten, daß auch 
Möhren, Rüben und Klee von dem Erreger der Krä_tze 
(Dilylenchus deslructor) befallen werden können. Bei 
Infektionsversuchen ging Ditylenchus destructor auch 
auf Iris über, nahm hier aber eine größere Körper-
länge als bei Kartoffeln an. Umgekehrt verminderte 
sich die Körperlänge bei einer Rückübertragung von 
Iris auf -Kartoffeln um den Betrag, um den sie zuerst 
!=Jestiegen war. 
Besondere Aufmerksamkeit wird in neuerer Zeit den 
zahlreichen wandernden meist ektoparasitisch an den 
Pflanzenwurzeln lebenden Nematoden geschenkt, von 
denen Vertreter mehrerer Gattungen an den Wurzeln 
ein- und mehrjähriger Pflanzen saugen. Sie können 
Wachstumshemmungen, vorzeitiges Vergilben und 
Blattfall, in schweren Fällen auch das Absterben !=Jan-
zer Pflanzen hervorrufen. Das Wurzelsystem derartig 
ges.chädigter Pflanzen ist meist sehr dicht, besteht je-
doch nur aus stark verkürziten Nebenwurzeln. Wir 
konnten Infektionen an Erdbeeren, Mai!S und ·soja-
bolhnen .in Salisbury (Md.) sowie auf Go'lfplätzen in 
der Nähe von Kingston (R. I.) beobachten. Zur 
Gruppe der ektoparasitisch lebenden Nematoden ge-
hören Vertreter. der Gattungen Pralylenchus, Trichodo-
rus, Dolichodorus, Belonolaimus, Xiphinema, Tylen-
chorhynchus, Rotylenchus, Hoplolaimus, Criconemoi-
ues und Paratylenchus. Diese Nematoden sind zwar 
weit, aber z. T. nach den Bodenarten unterschiedlich 
verbreitet. Sie befallen auch nicht alle zum Anbau 
kommenden Pflanzen; manche von ihnen sind sogar 
spezifisch. So greift Belonolaimus gr.acilis, der. ,,sting"-
Nematode, Baumwolle, Mais und Sojabohnen an, ver-
schmäht jedoch Tabakwurzeln. Der Schaden, den diese 
ektoparasitischen Nematoden anrichten, ist größer als 
im allgemeinen angenommen wird, da er oft durch die 
verabreichten sehr hohen Handelsdüng·ergaben mehr 
oder weniger verdeckt wird. Besonders macht er sich 
auf Saatbeeten geltend, so daß eine Bekämpfung auf 
diesen Flächen unbedingt erforderlich i'St. Man schätzt, 
daß allein im Staate South Carolina 1953 etwa 500/o der 
ges•amten Tabakanbaufläche, d. s. rund 60 000 acres 
entseucht worden sind. Dais Studium der ektoparasiti-
schen Nematoden erfordert eine besondere Technik, da 
die Tiere sich in beträchtlicher Bodentiefe an den Wur-
zeln aufhalten und beim Herausnehmen der Wurze'ln 
aus dem Boden leicht abfallen. 
Von ektoparasitisch lebenden Nematoden werden 
auch zahlreiche perennierende Pflanzen angegriffen. 
Diese sterben zwar selten ab, aber es treten Welke-
erscheinungen an den Blättern, vorzeitiger Blattfall und 
Absterben einzelner Zweige ein. Außerdem sind die 
Pflanzen häufig anfälliger gegenüber anderen boden-
bewohnenden Organismen. Zu den am weitesten ver-
breiteten Ektoparasiten gehören die Spiralnematoden 
(Helicotylenchus spp.). die z. B. an Kirsch- und Pfir-
sichbäumen, aber auch an Buchsbaum angetroffen wer-
den. Die Bekämpfun!=J ist an perennierenden Pflanzen 
natürlich außerordentlich schwierig und beschränkt sich 
im al'lgemeinen auf eine Verhinderung der Infektion 
in den Anzuchtbeeten, die aus diesem Grunde vorher 
mit Methylbromid, D-D oder A.t'hy'lendibromid (EDB) 
entseucht werden. D-D hat sich bisher auch gegen Pra-
tylenchus pratensis gut bewährt, während EDB gegen 
Tylenchorhynchus im allgemeinen besser wirkt. 
Aus der Gruppe der Pratylenchen sei noch P. scrib-
neri genannt, der in verschiedenen Staaten östlich der 
Rocky Mountains, u . a. in Nebraska, ausschlieföich an 
Kartoffelknollen auftritt und 'hier warz.enartige Er-
hebungen auf den Knollen hervorruft. Bei starkem Be-
fall sind derartige Knol'len unverkäuflich. 
Bezüglich des Auftretens von Blattälchen ( Aphe-
Jenchoides spp.) sei erwähnt, daß A. besseyi als Er-
reger der „Summer dwarf" bei Erdbeeren in den öst-
lichen und süd.östlichen Staaten bekannt ist. Die durch 
A. fragariae erzeugte sog. ,,spring dwarf" wurde nur 
vereinzelt beobachtet. Symptome der „Blumenkohl-
krankheit" sind bisher nicht aufgetreten. 
Weitere Untersuchungen betreffen Fr-aigen der Ver-
schleppung bodengeibundener Viren durch Nematoden 
und die biologische Bekämpfung. Während.das erstqe„ 
nannte Problem noch in •seinen Anfängen steckt, lieqen 
zum zweiten Problem schon eine Anzahl Beobachtun-
gen über den Einfluß nematodenfangender Pilze auf 
die Vermehrung der Nematoden vor, die aber noch 
keine praktische Bedeutung erlangen konnten. 
Für die Bearbeitung von Nematodenfragen stehen in 
den Vereinigten Staaten mehr als 50 hauptamtlich 
tätige Nematologen zur . Verfügung. Darüber hinaus 
beschäftigt sich aber eine nicht zu übersehende Anzahl 
anderer Pflanzenpathologen neben ihren sonstigen 
Aufgaben mit Nematodenfragen. Die Bundesregierung 
hat die für die Nematodenforschunq bewilligten Mit-
tel gegenüber dem Vorjahre um 100 0/o erhöht, ein Zei-
chen für die Aufgeschlossenheit, die man in Amerika 
heutzutage der Erforschung pflanzenpathogener Nema-
toden entgegenbringt. 
Eingegangen am 17. Dezember 1954 
Ein neues zusätzliches Verfahren zur Prüfung der Pflanzenunschädlichkeit 
von Wildverbißschutzmitteln 
Von Gustav Wellenstein, Wittental bei Freiburg i. B., Forstschutzstelle Südwest 
Seit wir eine geregelte Forstwirtschaft kennen, ist es 
das unablässige Bemühen der Praktiker, die durch das 
Wild verursachten Pflanzenbeschädigungen einzuschrän-
ken. Diese durch Abbeißen der Knospen und Endtriebe, 
durch Rindenbeschädigungen infolge Fegens, Benagens, 
Abschälens entstandenen Zuwachsverluste, Mißbildun-
gen und Holzentwertungen sind schwere Einbußen; zu 
deren Verhütung die Forstwirtschaft Jahr für Jahr sehr 
viel Geld aufwendet. 
Wenn heute .allgemein der Zaun noch immer als das 
sicherste Mittel gegen Wildschaden gilt, so zeigt dies, 
welche geringen Fortschritte der praktische Pflanzen-
schutz auf dem Gebiete der Wildschadenverhütung zu 
verzeichnen hatte (9). 
Man ist deshalb in den letzten Jahren besonders be-
müht, geeignete Mittel zu entwi·ckeln, die den Schut·;, de r 
einzelnen Pflanze bzw. ihres wichti1gen Endtriebes er-
reichen, ohne dem Wild die Bewegungs- und Asunc:rs-
möglichkeiten auf der Fläche zu nehmen. Solche Streich-
oder Spritzmitte'l müssen neben einer zufriedenstellen-
den, wildabweisenden Wirkung bis zu sieben Monate 
la.ng witterungsbeständig bleiben, für Wild und Men-
schen ungiftig sein und d ü r f e n d a s W a c h s t u m 
sämtlicher Holzarten, selbst bei star-
kem Auf t r-a g, nicht b eh in der n. 
Die Erfüllung der letztgenannten Forderung ist beson-
ders wichtig, denn es besteht heute und wahrscheinlich 
auch in Zukunft keine Gewähr dafür, daß die Anbrin-
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